
13. OKTOBER 2006 BERATUNG 

«Erbengemeinschaft, der l 
Direktvermarictung Wegen 25 Jahren Erbstreit wäre das Hofgut Obere Wanne fast untergegangen. E 

Ll ESTAL • «Ich betreibe das Hof­
gut Obere Wanne in sechster Ge­
neration», hält der Biobauer Die­
ter Weber aus Liestal BL fest. «Da­
bei hätte es wegen eines 25-jähri­
gen Erbstreits ganz anders kom­
men können.» Sein Rat an die Be­
rufskollegen ist ernst gemeint, 
denn er hält deutlich fest: «Lasst 
es nie zu einer Erbengemein­
schaft kommen; das ist der Un­
tergang eines Hofs.» Selbstver­
ständlich denke niemand gern 
an seinen Tod. Aber es sei enorm 
wichtig, dass die Hofnachfolge 
frühzeitig und möglichst zu Leb­
zeiten des Eigentümers erfolge. 
Es müsse jederzeit klar sein, wer 
den Hof übernehme, falls der 
Betriebsleiter plötzlich sterben 
würde. Ideal wäre es, wenn El­
tern mit Kindern und lugendli­
chen zusammensitzen und die 
Hoffolge regeln könnten. 

Erschrocken über schlechten 
Zustand des Betriebs 

Nach dem plötzlichen Tod sei­
nes Grossvaters übernahm die 
Erbengemeinschaft den Hof, 
den dieser erstklassig bewirt­
schaftet hinterlassen hatte. Die 
Grossmutter und ein Onkel führ­
ten darauf den Betrieb mehr 
schlecht als recht viehlos und ex­
tensiv weiter. Gelebt wurde von 
der Substanz, Renovationen 

oder Neuanschaffungen konn­
ten keine getätigt werden. 

1994 kaufte Dieters Vater 
Hansruedi die Obere Wanne der 
Erbengemeinschaft ab. Dieter, 
der zu jener Zeit in Zollikofen 
Agronomie studierte, wurde un­
verhofft von seinem Vater ange­
rufen und gefragt, ob er den Hof 
übernehmen wolle. Er könne es 
sich nicht lange überlegen, son­
dern müsse sofort entscheiden. 
Alle involvierten Mitglieder der 
Erbengemeinschaft seien im 
Moment mit deren Auflösung 
einverstanden. Dieter, der ei­
gentlich Bauer gelernt hatte, um 
später einmal den Musterbe­
trieb, den er als Knabe kannte, zu 
übernehmen, sagte ohne zu zö­
gern zu. 

«Als ich dann auf den Hof 
kam, auf dem ich jahrelang 
nicht mehr gewesen war, er­
schrak ich», blickt er zurück. 
Keine Maschine war einsatz­
fähig. 14 alte Autos standen he­
rum. Ein Milchkontingent gab 
es nicht und die Gebäulichkei-
ten waren vollgestopft mit Alt­
metall und Altpapier. Um das 
Studium zu beenden, weilte er 
noch ein lahr in Bern und be­
wirtschaftete den Hof abends 
und am Wochenende. Weil die­
ser zu wenig Einkommen ab­
warf, nahm er beim Forschungs-

BETRIEBSSPIECEL 
Betriebsleiter: 
Arbeitskräfte: 

Produktionsart: 
Fläche (LN): 
Höhenlage/Zone: 
Produktionszweige: 

Dieter Weber (40) 
Betriebsleiter, Eltern, Aushilfen und 
Praktikanten 
Bio (Knospe), kagfreiland 
27,5 Hektaren 
Talzone 
Tierisch: Freilandeier von 2500 Legehennen 
Herstellung und Verkauf von Ceflügelfleisch-
produkten 
Pflanzlich (wechselt jährlich) 5,0 ha Rotations­
brachen, 5,0 ha Natur- und Kunstwiesen, 
5,5 ha Körnermais, 6,0 Hektaren 
Dinkel, 2,0 ha Kürbisse, 2,0 ha Buntbrachen, 
1,0 ha Schnittblumen, 1 ha Hecken 
Weitere. Grosse Kürbisausstellung (Sept./Okt.) 
2 ha Maislabyrinth (Juli bis Okt.) 

Dieter Weber, 
Biobauer von der 

Oberen Wanne 
in Liestal BL, 
offeriert über 

WO verschiedene 
Blumen. 

(Bild Benildis Bentolila) 

Institut für biologischen Land­
bau (FiBL) in Oberwil BL eine 
Stelle an und führte die Obere 
Wanne im Nebenerwerb weiter. 
Erste Sonnenblumen mehr 
aus Zufall als aus Absicht 

Als es im Juli 1994 darum ging, 
nach der Gerstenernte eine 
Gründüngung anzusäen, fiel die 
Wahl eher zufällig auf die günsti­
gen Sonnenblumen. Sechs Wo­
chen später blühten die Blumen 
und sein Vater sagte mehr aus 
Spass, er solle doch ein Kässeli 
hinstellen und sie für einen 
Franken anschreiben. 

Dieter staunt heute noch, was 
er damals damit einnahm. Er 
verstand den Wink mit dem 
Zaunpfahl, respektive der Son­
nenblume, gab seine Stelle beim 
FiBL nach einem Jahr auf und 
dehnte den Blumenanbau aus. 

Auch im zweiten Jahr, als er mit 
Unterstützung seiner Mutter 
Rosmarie zusätzlich Frühlings­
und Herbstblumen pflanzte, 
hielt der Boom an. Er sagt sogar, 
dass er nur dank der Blumen 
überleben konnte und es des­
halb die Obere Wanne heute 
noch gebe. Der Blumenverkauf 
war so erfolgreich, dass seine 
Mutter im dritten Jahr ihre Ar­
beitsstelle aufgab und sich seit­
her dem vielfältigen Blumenfeld 
widmet. Weber ist ihr dankbar 
dafür, denn sie verstehe viel 
mehr von Blumen als er. 

Blumenangebot 
mit Kürbissen erweitert 

«Kürbisse würden auch noch 
passen», hätten sie aufgrund des 
Erfolgs bei den Blumen gedacht. 
1996 pflanzten sie 35 Aren an. 
Ein Bewohner eines Einfami-
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leinschaft, der Untergang» 
streit wäre das Hofgut Obere Wanne fast untergegangen. Dieter Weber rettete es dank Innovationen. 

Dieter Weber, 
Biobauer von der 

Oberen Wanne 
in Liestal BL, 
offeriert über 

WO verschiedene 
Blumen. 

(Bild Benildis Bentolila) 

Institut für biologischen Land­
bau (FiBL) in Oberwil BL eine 
Stelle an und führte die Obere 
Wanne im Nebenerwerb weiter 
Erste Sonnenblumen mehr 
aus Zufall als aus Absicht 

Als es im Juli 1994 darum ging, 
nach der Gerstenernte eine 
Gründüngung anzusäen, fiel die 
Wahl eher zufällig auf die günsti­
gen Sonnenblumen. Sechs Wo­
chen später blühten die Blumen 
und sein Vater sagte mehr aus 
Spass, er solle doch ein Kässeli 
hinstellen und sie für einen 
Franken anschreiben. 

Dieter staunt heute noch, was 
er damals damit einnahm. Er 
verstand den Wink mit dem 
Zaunpfahl, respektive der Son­
nenblume, gab seine Stelle beim 
FiBL nach einem Jahr auf und 
dehnte den Blumenanbau aus. 

Auch im zweiten Jahr, als er mit 
Unterstützung seiner Mutter 
Rosmarie zusätzlich Frühlings­
und Herbstblumen pflanzte, 
hielt der Boom an. Er sagt sogar, 
dass er nur dank der Blumen 
überleben konnte und es des­
halb die Obere Wanne heute 
noch gebe. Der Blumenverkauf 
war so erfolgreich, dass seine 
Mutter im dritten Jahr ihre Ar­
beitsstelle aufgab und sich seit­
her dem vielfaltigen Blumenfeld 
widmet. Weber ist ihr dankbar 
dafür, denn sie verstehe viel 
mehr von Blumen als er. 

Blumenangebot 
mit Kürbissen erweitert 

«Kürbisse würden auch noch 
passen», hätten sie aufgrund des 
Erfolgs bei den Blumen gedacht. 
1996 pflanzten sie 35 Aren an. 
Ein Bewohner eines Einfami­

lienhauses auf dem Hügel habe 
durch den Feldstecher die un­
zähligen bunten Beerenfrüchte 
auf dem Acker liegen sehen. Er 
habe ihn angerufen und gefragt, 
wer dieses «Zeugs» essen solle, 
das sei doch Schweinefutter. 

Auch mit den Kürbissen hat­
ten Webers ins Schwarze getrof­
fen. Das "Kürbisland Obere 
Wanne» ist mittlerweile zu ei­
nem Anziehungspunkt der Re­
gion geworden. Im grossen Zelt 
werden viele Sorten Speise- und 
Zierkürbisse angeboten und -
darauf legen Webers besonderen 
Wert - die teilweise noch unsi­
chere Kundschaft beraten. 

Bio-Eier und 
Biogeflügelprodukte 

Weber produziert auf der 
Oberen Wanne ausserdem Bio-
Eier und Biogeflügelprodukte. 

Die Eier verkauft Dieter an die 
Hosberg AG. Nach elfeinhalb 
Monaten werden die Althennen 
ausgestallt. Rund die Hälfte da­
von lässt er beim Wendelinhof in 
Niederwil/AG schlachten und zu 
Geflügelprodukten verarbeiten. 
Diese verkauft er direkt ab Hof 

«Eigentlich verdiene ich ja 
mein Einkommen ausschliess-
lich mit Produkten, über die wir 
zu meiner Zeit in der Landwirt­
schaftlichen Schule überhaupt 
nicht gesprochen haben», be­
merkt Weber. Allerdings weiss er, 
dass bei seiner Betriebsstruktur 
der Erfolg in hohem Masse vom 
Faktor Mensch abhängt, und 
dieser ist unberechenbar. Auf 
der Strasse von Liestal nach Bu­
bendorf verkehren täglich 
24 000 Autos. «Das heisst, wir le­
ben von der Strasse», erklärt er. 

Benildis Bentolila 


